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Geſchäſtsſtelle, Torgauerſtr. 83, entgegen.
In Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. ecliſcht jeder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.
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Kleine Zeitung für eilige Leſer

Reichspräſident von Hindenburg war Gaſt des Königs
Den Schweden, der vorübergehend in der Reichshauptſtadt
weilte.

Zwei engliſche Regimenter ſind zum erſtenmal ſeit dem
Boxeraufſtand in Gegenwart
Schanghai gelandet worden.

Bei Hull ſtießen zwei Perſonenzüge zuſammen; es gab
12 Tote und etwa 40 Verletzte

Der in Warſchau weilende Vorſitzende der polniſchen Dele
gation für die Berliner Wirtſchaftsverhandlungen iſt nach
Berlin geſandt worden, um die Tätigkeit der polniſchen Dele
gation zu liquidieren.

81 Gteuern.
Von beſonderer Seite geht uns folgender Beitrag zu

Für die breite Maſſe des deutſchen Volkes iſt der
Finanzbeamte eine recht unangenehme Zeiterſcheinung;
aber das entbindet doch nicht von der Uberlegung, daß
dieſer zwar unangenehme, aber doch notwendige Beamte
genau ſo wie ſeine Kollegen nicht bloß Pflichten dem
Staat gegenüber hat, dem er dient, ſondern auch Rechte.
Der neue Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler hatte Ge
legenheit, die Beamten ſeines Reſſorts in ihren Spitzen
vertretungen nicht bloß kennenzulernen, ſondern auch
thre Klagen zu vernehmen. Die verſchiedenen Verein

9 Hungen der Steuerbeamten haben ſich nämlich zu einem
„Bund Deutſcher Reichsſteuerbeamten“ zu
ſammengeſchloſſen und auf der Einigungsſitzung hat der
neue Reichsfinanzminiſter Gelegenheit genommen, ein
mal darauf hinzuweiſen, daß unſere Finanzämter
tatſächlich vor dem Zuſammenbruch ſtehen. Die
Beamten ſind in einer Weiſe überlaſtet, wie das kaum
bei irgendeiner anderen Beamtenklaſſe der Fall iſt. Vor
allem aber leidet darunter die Arbeit in verhängnis
vollſter Form; denn es iſt verhängnisvoll, wenn ein
deutſcher Reichsfinanzminiſter ſagen muß: „Es iſt not
wendig, zu ſagen, daß das, was wir heute Veranlagung
nennen, gar keine Veranlagung iſt; es iſt eine Termin
arbeit, um den Terminen gerecht zu werden.“ Der Reichs
finanzminiſter erklärte weiter, daß wir in den nächſten
Jahren neue Steuergeſetze einfach kechniſch nicht mehr
vertragen, daß es vielmehr darauf ankomme, das neue
Syſtem zu vereinfachen.

Wir haben in Deutſchland nicht weniger als 81 ver
ſchiedene Steuern, darunter leider eine große Anzahl von
Steuern, deren Bearbeitung viel Mühe verurſacht, aber
ſo gut wie gar keinen Ertrag einbringt. Die wichtigſten
Steuern, alſo Einkommen, Vermögens-, Kapitalertrags
ſteuer auf der direkten, Bier-, Tabak-, Zucker, Brannt
wein und Umſatzſteuer auf der indirekten Seite, bringen
ungefähr 95 26 des Geſamtaufkommens der Steuern in
die Reichs bzw. Staatskaſſen. Dazu kommen die Zölle
Und es iſt ſteuertechniſch bezeichnend, daß z. B. die vier
indirekten Steuern und die Zölle zuſammen faſt zwei
Milliarden erbringen, aber das Dutzend anderer in
direkter Steuern zuſammen nicht den zehnten Teil dieſer
Summe den Kaſſen zuführen. Es gibt Steuern, deren
Ertrag noch hinter der Million zurückbleibt, deren Be
arbeitung alſo in gar keinem Verhältnis zum Ertrage
ſteht. Unvergeſſen bleibt die Arbeit des preußiſchen
Finanzminiſters von Miquel, der der Schöpfer
der Preußiſchen Einkommenſteuer geweſen iſt der
Grundgedanke dieſer Arbeit war nichts anderes
als die größtmögliche Vereinfachung des Steuer
ſyſtems. „Wir werden an die Vereinfachung un
ſerer Steuergeſetzgebung denken müſſen,“ hat
der neue Reichsfinanzminiſter auf jener Tagung der
Reichsſteuerbeamten erklärt und die Hoffnung ausge
ſprochen, daß ſchon die nächſten Wochen eine fühlbare
Entlaſtung der überlaſteten Steuerbeamten bringen
werden, weil viele unſerer Geſetze zudem heute derart
ſpezialiſtert ſind, um nur allen Wünſchen gerecht zu wer
den, daß ſie gar nicht mehr richtig durchgeführt werden
können. Eine einfach konſtruierte Steuer bringt in der
Regel weit höhere Erträge als die ſtändig wachſende
Kompliziertheit. Und man wird darangehen müſſen, jene
Steuern, deren Ertrag in keinem Verhältnis zu der auf
gewendeten Arbeit ſteht und die häufig nur aus falſ ch
verſtandenen ſozial politiſchen Erwägun-
gen geſchaffen worden ſind, zu beſeitigen.

Wenn man damit rechnet, daß das deutſche Volksein
kommen etwa 50 Milliarden beträgt und daß die Reichs
Und Staatsausgaben etwa ein Viertel dieſes Einkommens
in Anſpruch nehmen, ſo muß es möglich gemacht werden,
daß die Einbeziehung dieſes Teiles mit weniger Koſten
Und weniger Arbeit erfolat. als es visher geſchieht

rieſiger Menſchenmaſſen in

Sparſamſte Wirtſchaft ift auf dieſem Gebiete
dringendſte Notwendigkeit und die Sparſamkeit hat ſich
dabei nicht bloß auf die materiellen Koſten zu beziehen,
ſondern auch auf die Menſchen, die die Jnſtrumente dieſer
Arbeit ſind. Wenige, aber einfache und ertragreiche
Steuern müſſen die Aufgabe erfüllen, dem Staate die
finanziellen Grundlagen zu ſchaffen und es bedeutet ganz
abgeſehen von der Höhe dieſer Steuern eine Entlaſtung
auch der Wirtſchaſft, wenn dieſe wenigen und einfachen
Steuern, die außerdem ſtändig und unverändert bleiben,
durch die Finanzmaſchinerie der Lebensnotwendigkeit der
produzierenden Wirtſchaft angepaßt werden. Hier gibt
es eine wichtige Arbeit und eine wirklich lebens notwendige
Reform für den neuen Reichsfinanzminiſter

Die Note an Polen!
Pauſe in den Handelsvertragskonferenzen.

In dem Schreiben, das der deutſche Bevollmächtigte
für Handelsvertragsverhandlungen mit Polen, Staats
ſekretär a. D. Dr. Lewald dem polniſchen Bevoll
mächtigten, Herrn von Pradzynſki überreichte,
heißt es:

„Wie bekannt iſt, hat die deutſche Regierung in den
letzten Wochen bei der polniſchen Regierung wegen der
Ausweiſung von vier leitenden Beamten der Overſchle
ſiſchen Kleinbahnelektrizitätswerke- A.G. Vorſtellungen
erhoben. Für die deutſche Regierung handelte es ſich bei
dieſen Vorſtellungen nicht nur um die Wahrung der per
ſönlichen Intereſſen der betroffenen Reichsangehörigen.
Maßgebend war vor allem der Umſtand, daß die pol
niſchen Behörden, insbeſondere in PolniſchOberſchleſien,
in den letzten Monaten ſyſtematiſch die Politik verfolgen,
Reichsangehörige, die in wirtſchaftlichen Unternehmungen
tätig ſind, aus dieſen Stellungen durch behördlichen Druck
auf die Unternehmungen oder durch Nichtgenehmigung der
Aufenthaltsverlängerung zu verdrängen.

Die polniſche Regierung hat trotz der deutſchen Vor
ſtellungen die erwähnten Reichsangehörigen zum Ver
laſſen des polniſchen Staatsgebietes gezwungen. Sie hat
damit aufs neue zu erkennen gegeben, daß ſie nicht ge
willt iſt, auf die deutſchen Vorſchläge in der Frage des
Aufenthalts und der Niederlaſſung einzugehen. Jch be
ehre mich daher, Jhnen mitzuteilen, daß nach Auffaſſung
der deutſchen Regierung eine vorläufige Ausſetzung der
in Berlin geführten Verhandlungen geboten iſt.

In der Zwiſchenzeit würde zunächſt der Verſuch zu
machen ſein, diejenigen Fragen zu regeln, die ſich aus den
Ausweiſungen Und Verdrängungen der in Rede ſtehen
den Art ergeben. Jch hoffe, daß dieſe Verhandlungen
unverzüglich aufgenommen werden und zu einem Er
gebnis führen, durch das der Wiederholung ähnlicher

Zwiſchenfälle vorgebeugt und die valdige Wiederauf
nahme der Geſamtverhandlungen ermöglicht wird.

Deutſchpolniſche Schlichtungskommiſſion.
Die angekündigte deutſch-polniſche Schlichtungskom

miſſion zur Regelung der Streitfälle über den Erwerb
oder Verluſt der Staatsangehörigkeit oder die Gültigkeit
einer Option nach dem Wiener Vertrage tritt am
15. Februar d. J. in Warſchau zuſammen. Die Schlich-
tungskommiſſion kann ſich grundſätzlich nur mit Streit
fragen über Staatsangehörigkeit (Erwerb, Verluſt und
Option) beſaſſen, die noch unerledigt in der Schwebe ſind.

Auflöſung der polniſchen
Anterhandiungskommiſſion.

Die Frage der polniſchen Wanderarbeiter.
Der ſeit einigen Tagen in Warſchau weilende Be

vollmächtigte Polens bei den deutſch polniſchen Handels
vertragsverhandlungen, Dr. Pradzynſki, hat den Auftrag
erhalten, ſich ſofort nach Berlin zu begeben, um
die Antwort auf das Schreiben des deutſchen Bevoll
mächtigten Lewald im deutſch polniſchen Konflikt zu
überbringen. Mit Rückſicht auf den Abbruch der Handels
vertragsverhandlungen durch die deutſche Regierung
habe Pradzynſki zugleich den Auftrag erhalten, die pol-
niſche Dele ga tion für die Handelsvertragsver
handlungen, die noch in Berlin verſammelt iſt,
gufzulöſen. Die Warſchauer Regierung betrachtet
in Gegenſatz zur polniſchen Preſſe die Lage ſehr ruhig.
Jun Warſchauer Regierungskreiſen iſt man der Anſicht,
daß kein vollſtändiger Abbruch der Verhandlungen vor
liege; dennoch ſoll in den nächſten Tagen die Abberufung
der polniſchen Delegation aus Berlin erfolgen
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Eine offiziöſe polniſche Erklärung zuder Note Lewalds ſtellt den „Maſſencharakter“ der Aus
weiſungen aus Polen in Abrede und zieht dann die Ab
ſchiebung einer ſehr beträchtlichen Zahl von polniſchen
Land a rbeitern, die bereits ſeit Jahren in Deutſch
land anſäſſig ſeien, zum Beweiſe dafür heran, daß von
deutſcher Seite ebenfalls während der Verhandlungen
Ausweiſungen vorgenommen worden ſeien. Prinzipiell
ſei der deutſche Standpunkt, daß ſich Polen in der Nieder
laſſungsfrage bereits vor dem Abſchluß eines Vertrages
mit Verpflichtungen belaſten ſolle, die Gegenſtand eben
dieſes Vertrages ſeien, nicht anzuerkennen, ne eng
wie die deutſche Annahme, daß durch die Unterbrechung
der Verhandlungen eine ſchnellere Einigung über die
ſtreitigen Punkte erzielt werden könne
Zu dieſen polniſchen Auslaſſungen wird von offi

ziöſer deutſcher Seite bemerkt, daß die Wander-
arbeiterſfrage, in der ein proviſoriſches deutſch
polniſches Abkommen erzielt iſt, nicht mit der Nieder
laſſungsfrage verquickt werden könne, weil es ſich
hierbei um eine Wanderbewegung und um Saiſonarbeit
handelt. Der kraſſe Widerſpruch zwiſchen den in Berlin
im Rahmen der Handelsvertragsverhandlungen ge
führten Verhandlungen über das Aufenthaltsrecht und
der Ausweiſungspraxis der polniſchen Behörden hat die
Reichsregierung veranlaßt, einen Ausweg aus dieſer
unmöglichen Situation dadurch zu ſuchen, daß
zunächſt die von deutſcher Seite in Warſchau bereits an
geregten Verhandlungen über die Handhabung von Aus
weiſungen gefördert werden ſollen. Eine einſeitige Be
laſtung der polniſchen Regierung würde eine Verftändi
gung auf dieſem Gebiet nicht bedeuten, da es ſich ja um
beiderſeits einzugehende Verpflichtungen handeln würde.
Eine deutſch-polniſche Abrede über die Vorausſetzungen,
unter denen Ausweiſungen verfügt werden ſollen, hat
bereits jahrelang beſtanden. Leider hat ſich Polen durch
Erklärung der in Berlin weilenden polniſchen Unterhändler
bereits vor Monaten von dieſer Abrede losgeſagt. Dieſe
Preisgabe einer bereits vorhandenen Baſis der Ver
ſtändigung auf dieſem Gebiet zeigt ebenfalls die verſtärtkte
Tendenz der polniſchen Politik, die noch in Polen an
ſäſſigen Reichs deutſchen zu verdrängen, und
es mag befremden, daß gegen eine Regelung dieſer Frage,
die fortwährend zu Reibungen zwiſchen beiden Staaten
führt, ſchon jetzt Einwendungen von polniſcher Seite er
hoben werden.

Auf deutſcher Seite beſteht jedenfalls der Wunſch
und die Abſicht, durch eine Verſtändigung in der
Ausweiſungsfrage auch die Einigung bei den Handels
vertragsverhandlungen zu erreichen. e

Hindenburg beim König von Schweden.

König Guſtav vorübergehend in Berlin.
König Guſtav von Schweden hat auf der Durchreiſe

von Stockholm nach Rom in der Reichshauptſtadt geweilt.
Zu ſeiner Begrüßung hatten ſich auf dem Bahnhof der Chef
des Protokolls, Geſandter Köſter, und der ſchwediſche Ge
ſandte af Wirſen mit allen Mitgliedern der Geſandt
ſchaft eingefunden. Der König, der in der ſchwediſchen
Geſandtſchaft Wohnung nahm, empfing den Beſuch des
Reichspräſidenten, dem der König während eines kurzen
Aufenthaltes in Berlin im April 1926 einen Beſuch abge
ſtättet hatte. Auf Einladung des Königs iſt der Reichs
präſident ſodann zu einem Eſſen im kleinen Kreis
in der ſchwediſchen Geſandtſchaft geblieben. Der König
iſt dann nach Rom weitergereiſt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Für die fünfzigjährige Schutzfriſt.
Zur Durchſetzung der fünfzigjährigen Schutzfriſt hat

ſich in Berlin aus den Urheberverbänden und aus den
Kreiſen der Verleger ein Aktionsausſchuß gebildet. Es
würde veſchloſſen, die deutſche Regierung zu veranlaſſen,
die fünfzigjährige Friſt zum Schuße der Urheberwerke
alsbald durch Geſetz einzuführen und auf der Staaten
konferenz in Rom für die internationale Einführung der
zwingenden fünfzigjährigen Schutzfriſt einzutreten Es
wurde ferner beſchloſſen, das deutſche Volk über die Not
wendigkeit dieſer Geſetzesänderung aufzuklären.
Eine Entſchließung der Alldeutſchen.

Der Geſchäftsführende Ausſchuß des Alldeutſchen
Verbandes hat eine Entſchließung gefaßt, die erklärt,
durch die Entſendung von vier deutſchnationalen Abge



ordneten in das neue Kabinett ſei die Fortführung
der nationalen Oppoſition gegen die verderb
lichen Auswirkungen des heutigen Syſtems in Frage ge
ſſtellt. Das Kabinett werde eine ſachliche Staatskunſt
nicht zu betreiben vermögen, die allein dem auf allen
Gebieten des nationalen Lebens fortſchreitenden Ver

fall entgegenwirken könnte. Deshalb ſei die Oppoſi
tion im Lande ſo zu ſtärken, daß eine ſolche Ent
wicklung verhindert werden könne und unter Umſtänden,
wenn dies nicht gelinge, ein Ausweg aus der dann ent
ſtehenden Verwirrung durchgeſetzt werde. Hauptleitung
und Gliederungen des Alldeutſchen Verbandes ſollen ſich
mit allen gleichgerichteten und geſinnungsverwandten
Vereinigungen zur Stärkung der nationalen Oppoſition
im Lande ungeſäumt in Verbindung ſetzen.
Die Freigabe des deutſchen Eigentums in Moſambik.

Das amtliche portugieſiſche Dekret über die Freigabe
des deutſchen Eigentums in Moſambik wird jetzt ver
öffentlicht. Aus ihm geht hervor, daß die Jmmobilien
und die bis jetzt noch nicht abgehobenen Kredite, die deut
ſchen Staats angehörigen in der portugieſiſchen Kolonie
Moſambik beſchlagnahmt wurden und die als Güter
feindlicher Staatsbürger der ſtaatlichen Verwaltung
unterſtellt ſind, ſeitens der portugieſiſchen Regierung
ihren früheren Eigentümern in ihrem gegenwärtigen
Zuſtand und ohne irgendwelchen Entſchädigungsanſpruch
zurückerſtattet werden.

Aus In und Ausland.
Dresden. Wie die ſächſiſche Staatskanzlei mitteilt, iſt das

Rücktrittsgeſuch des Miniſters des Jnnern,
Dr. Dehne, nunmehr eingegangen. Die Entſcheidung über
dieſes Geſuch iſt jedoch erſt in einigen Tagen zu erwarten.

Magdeburg. Eine Reichskonſerenz des Reichsbanners
in Magdeburg, an der der geſamte Bundesvorſtand und Ver
kreter aller 32 Gauvorſtände teilnahmen, faßte nach einem
Referat des Bundesvorſitzenden Hörſing einſtimmig einen Be
ſchluß, in dem hervorgehoben wird, daß das Reichsbanner der
neuen Regierung mit größter Sorge und ſchärfſtem Mißtrauen
gegenüberſteht.

Weimar. Der erweiterte Vorſtand des Landesverbandes
Thüringen der Deutſchen Demokratiſchen Partei hat be
ſchloſſen, daß ſich die Demokratiſche Partei weder an einer
einſeitigen Linksregierung noch an einer einſeitigen Rechts
regierung beteiligen könne, daß vielmehr die Bildung einer
Regierung auf mittlerer Grundlage notwendig ſei,
weil nur eine ſolche Regierung dem Ausfall der Wahl gerecht
werden würde.

Paris. Dem „Petit Journal“ wird gemeldet, daß Reichs
miniſter Dr. Streſe mann in Antibes Zimmer beſtellt
habe. Antibes iſt einer der ſchönſten Winterkurorte an der
franzöſiſchen Riviera unweit von Cannes.

c

Das Zentrum billigt
die Haltung der Fraktion.

Tagung des Reichsparteiausſchuſſes.
Der Reichsparteiausſchuß der Zentrumspartei hielt im

Reichstag eine Sitzung ab, die außerordentlich ſtark aus allen
Teilen des Reiches beſucht war. Nach eingehender Ausſprache
an unter ſtarkem Beifall einſtimmig folgender Beſchluß
gefaßt:

„Der in Berlin tagende Reichsparteiausſchuß des deut
ſchen Zentrums villigt die Politik der Zentrumsfraktion
Des Reichstags und ſpricht ihr das Vertrauen aus. Reichs
kanzler a. D. Dr. Wirth, der den Verhandlungen beige
wohnt hatte, verließ während der Abſtimmung den Saal.

Jn der Ausſprache legte Reichsarbeitsminiſter Dr.
Brauns beſonderen Wert auf die Erledigung des Ar
beitszeitgeſetzes und die Frage des Achtſtundentages. Ab
geordneter Klöckner referierte über die Arbeiten des ſeiner
zeit in Erfurt eingeſetzten Ausſchuſſes zur Prüfung der Frage

einer Reform des Wahlrechtes. Die Abgeordneten
Kagas und Stegerwald hielten ein großangelegtes Refe
rat über Deutſchlands Außenpolitik, wobei Kaas insbeſondere
die Behauptung zurückwies, als ob kirchliche Kreiſe auf
die Bildung der Regierung irgendwie eingewirkt hätten.

Ferner nahm unter allgemeiner Spannung Reichskanzler
a. D. Dr. Wirth das Wort, um ſeine bisherige Haltung
und beſonders ſeine Haltung bei der Abſtimmung über das
Vertrauensvotum zu rechtfertigen. Dr. Wirth ſchilderte ein
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Gräfin La
Roman von Fr. Lehne.

58. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Weil ſie längſt einem andern gehört.
„Und wem 2“
Sie ſchwieg. Da lachte er bitter auf.
„Und ſchwurſt mir doch ewige Liebe! O Weiber!“
Wild riß er ſie in ſeine Arme. „Und deine Lippen

konnten ſo weich und ſüß küſſen, kleine Ywonne. Noch ein
mal küſſe mich zum Abſchied!“ Heiß lag ſein Mund
auf dem ihren. Sie konnte ſich nicht von ihm befreien,
wie in einem Schraubſtock hielt er ſie feſt. „Du haſt recht,
Yvonne, dein Leben nicht an das eines Verlorenen zu
ketten!“ Er ließ ſie plötzlich los und ſtürzte davon.

Zwei Stunden ſpäter kam Herta, faſſungslos, mit dick
verweinten Augen.

Lutz iſt tot, Lutz hat ſich er„Großmama! Yvonne!
ſchoſſen!“

Hvonne ſchrie laut auſ und ſtellte ſich ſchützend neben
die alte Frau.

„Das iſt nicht wahr, Herta! Sage, daß es nicht
wahr iſt!“

Heiliger Gott, war es ſo gemeint geweſen?
Scheu blickte ſie nach der Großmutter. Dieſe ſtand

unbeweglich da, wie zu Stein erſtarrt. Nur in den Augen
glühte ein unheimliches Leben. vonne kniete neben ihr
nieder und ſtreichelte die eiskalten Hände.

Jetzt bewegten ſich ihr Lippen. Yvonne verſtand, was
ſie flüſterten: „Er hat geſühnt.“

And wie ein gefällter Baumſtamm brach die ſonſt ſo
ſtarke Frau zuſammen
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Lutz von Brückens plötzlicher Tod hatte natürlich ſehr
piel Beſtürzung und Aufſehen erregt. Dieſer blühende,
lebensfreudige Menſch! Die abenteuerlichſten Kombina
tionen wurden daran geknüpft. Aber ſchließlich glaubte
man doch an einen Anglücksfall, Puree De durch leicht
ſinnige Handhabung mit ſeiner Piſtole. Denn was ſollte

ihn ſonſt in den Tod getrieben haben Etwa
bergs Enkelin.

gehend die Bedenken und Sorgen, die er der jetzigen Re
gierung gegenüber habe, und wie er vor ſeinem Ge-
wiſſen verpflichtet geweſen ſei, dieſer Regierung das
Vertrauen zu verweigern.

Nach Dr. Wirth betonte Reichskanzler Dr. Marx, daß
die Fraktion gerade von den entſchiedenſten Republikanern
in der Zentrumspartei bei der Regierungsbildung i m S t i ch
gelaſſen worden ſei. Es ſei Aufgabe der geſamten Zen
krumsfraktion, einmütig dazu beizutragen, daß auch in der
jetzigen Regierung erſprießliche Arbeit zum Wohl der Re
publik und des Vaterlandes geleiſtet werden könne.

Jm übrigen wurde in dem Parteiausſchuß die Frage
der Abſtimmung Dr. Wirths nicht mehr behandelt.

Anſprachen des Miniſters Schiele.
Ausgleich zwiſchen Stadt und Land.
In Königsberg i. Pr. ſprach der Reichsminiſter für

Ernährung und Landwirtſchaft, Schiele, über innen-
politiſche Fragen. Er führte dabei u. a. aus:

Jn einem ausgeglichenen Staatsweſen ſeien Stadt
und Land keine Gegenſätze. Die Städte entwickeln ſich
organiſch nach den Bedürfniſſen des ſie umſchließenden
Landes, von dem ſie Leben und Blut empfingen und dem
ſie wirtſchaftlicher und ſozialer Mittelpunkt wurden
ein gegenſeitiges Geben und Nehmen. So ſei es beſon-
ders in dem deutſchen Kolonialland öſtlich der Elbe ge
weſen. Jm Laufe des letzten Jahrhunderts ſei eine Ent
wurzelung der Vevölkerung eingetreten, die am deut
lichſten darin zum Ausdruck komme, daß vor etwa 100
Jahren noch rund 90 Prozent aller deutſchen Menſchen in
eigenen Häuſern und nur 10 Prozent in fremden Häuſern
zur Miete wohnten, während dieſes Verhältnis heute
genau umgekehrt ſei.

Bei der allgemeinen Not und der Arbeitsloſigkeit in
den Städten, namentlich der weſtlichen Jnduſtriebezirke,
könnten ſich die Städte gewiß zu einem Teil ſelbſt helfen.
Aber ſchon beim Wohnungsbau, den die Städte in ihrer
Notlage ſtark in den Vordergrund rückten, entſtänden
ſchwere Zweifel. Wo nicht gleichzeitig neue, organiſch
aus dem Wirtſchaftsprozeß herauswachſende, alſo boden
ſtändige Arbeitsgelegenheit gegeben ſei, müſſe ſich die Er
richtung neuer Wohnungen als ein Hemmnis in der Be
ſeitigung der Arbeitsnot auswirken.
könne den Städten nur vom Lande kommen. Es gelte,
die Landwirtſchaft zu ſtärken, ihre Ertragsfähigkeit zu
ſichern, damit ſie in der Lage ſei, ihren eigenen Bevölke
rungszuwachs feſtzuhalten und, darüber hinaus, brach-

aus dem Heere der Arbeitsloſen abzuziehen.
Eine ſolche agrariſche Wirtſchaftspolitik werde auch

die Arbeitsmöglichkeiten in den Städten vermehren und
ihnen den Segen einer blühenden Landwirtſchaft und den
von ihr ausgehenden Jmpuls für das ganze Erwerbs
leben beweiſen.

Gemeindewahlen in Oberſchleſien.
Kommuniſtiſche Mehrheit in Hindenburg gebrochen.

Jn einer Reihe von Städten und Landkreiſen des
deutſchoberſchleſiſchen Jnduſtriegebietes fanden am
Sonntag Neuwahlen zu den Stadtverordnetenverſamm-
ſungen und Kreistagen ſtatt, die durch die kürzlich vom
Preußiſchen Landtag vorgenommenen Eingemeindungen
und Kreisumſtellungen notwendig geworden waren. Be
ſonders heftig wurde das Stadtparlament der jetzt größ
ten oberſchleſiſchen Stadt Hindenburg umſtritten, wo die
Stadtverordneten alle wichtigen Poſten des Magiftrats,
darunter den des Oberbürgermeiſters, den des zweiten
Burgermeiſters und die mehrerer Stadträte zu beſetzen
haben. Auch in Beuthen, Gleiwitz und Ratibor ſowie in
ben beteiligten Landkreiſen hatte die örtliche Wahlbe
wegung in den letzten Wochen faſt jedes andere politiſche
Intereſſe zurückgedrängt. Dennoch war die Wahlbeteili
gung ſehr ſchwach; ſie betrug in Beuthen und Gleiwitz
ſaum 50 25. Lediglich Hindenburg konnte eine Beteili
e von 62 aufbringen. Jn den Landkreiſen war die

eteiligung ebenfalls ſehr ſchwach.
Jm einzelnen haben ſich die Mehrheits verhältniſſe in der

Stadt Hindenburg dahin verſchoben, daß die vorber be
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Wirkliche Hilfe

liegende Arbeitskräfte vor allem die Jugendlichen

ſtehende Mehrheit von Komtttuniſten und Mieterſchutzpärtel
gebrochen iſt. Die Sozialdemokraten haben ihre Mandate von
2 auf 7 vermehrt, das Zentrum von 7 auf 13, die als „Natio
naler Ordnungsblock“ zuſammengeſchloſſenen Deutſchnatio
nalen und Volksparteiler haben ſtatt früher 3 jetzt 6 Mandate
Die Demokraten haben ein Mandat, die Polen haben infolge
der Eingemeindung ein zweites Mandat erobert, die Kommu
niſten verloren trotz der Eingemeindung der großen Arbeiter
dörfer vier Mandate. Die linksradikale Mieterſchutzpartet
ging von 11 auf 2 zurück.
In Gleiwitz hat das Zentrum mit 20 ſtatt 16 Sitzen
die Vormachtſtellung. Auch hier haben die Sozialdemokraten
zwei neue Mandate gewonnen, die Kommuniſten zwei verloren.
Die Polen haben hier ihr erſtes Mandat erhalten. Die Demo
kraten ſind nur noch mit einem Sitz in der Stadtverordneten
verſammlung vertreten. Die Deutſchnationalen haben die
gleiche Zahl von fünf Sitzen erhalten. Die Volkspartei hat
einen Sitz verloren. Völlig leer ausgegangen ſind die Völ
kiſchen, die bisher zwei Vertreter hatten.

Jn Beuthen haben die Sozialdemokraten den Gewinn
von vier neuen Mandaten zu verzeichnen. Die Zahl der
Kommuniſten iſt von 19 auf 18 zurückgegangen, das Zentrum
verlor 3 Sitze. Die Völkiſchen haben noch einen Vertreter. Die
Deutſchnationalen haben ihren Stand behauptet. Die Volks
partei hat ihr erſtes Mandat erreicht. Die Demokraten haben
von vier Mandaten zwei verloren.

Zwei engliſche Regimenter in Schanghal.
Chineſiſcher Proteſt gegen die Truppenentſendungen.

Zum erſtenmal ſeit dem Boxeraufſtand ſind eurv
päiſche Truppen gelandet worden. Zwei engliſche Regi
menter zogen mit Muſik und Fahnen durch die Haupt
ſtraßen von Schanghai. Der Marſch, der über eine Strecke
von insgeſamt fünf engliſchen Meilen Länge zu den vor
geſehenen Quartieren ging, hatte rieſige Menſchenmaſſen
angezogen. Die Truppen wurden von den Europäern mit
jubelnden Kundgebungen empfangen. Die chineſiſchen
Kaufleute begrüßten, wie Reuter betont, ihr Erſcheinen
mit erſichtlicher Erleichterung. Zwiſchenfälle ſind nicht
vorgekommen.

Zu einer Erklärung an die Preſſe proteſtiert Ser
chineſiſche Delegierte beim Völkerbund, Tſchahſintſchu,
gegen die engliſchen Truppenſendungen in China. Jn
deutlicher Anſpielung auf die engliſche Denkſchrift an den
Völkerbund erklärt er, daß dieſe Truppenentſendungen mit
dem Geiſt und dem Buchſtaben des Völkerbundpaktes
ſicherlich nicht vereinbar ſeien. Jn Beantwortung gewiſſer
Fragen nach ſeiner Kompetenz zur Vertretung des ganzen
chineſiſchen Volkes erklärte Tſchu: „Jch vertrete das ganze
China. Mein Mandat iſt durchaus vollſtändig. H inter
mir ſtehen 400 Millionen Chineſen, der Norden
ſo gut wie der Süden, die Jungen ſowohl wie die Alten.
Wir Chineſen mögen interne politiſche Differenzen haben,
aber wir ſind praktiſch einig gegenüber allen auswärtigen
Problemen, die unſere Souveränität und die gegen wär
tigen Verhältniſſe betreffen.“

GSchweres Eiſenbahnunglück bei Hul).
12 Tote, 40 Verletzte.

Jn der Nähe von Hull ſind zwei Perſonenzüge zu
ſammengeſtoßen. 12 Perſonen wurden getötet Und
zahlreiche verwundet.

Wie eine weitere Meldung beſagt, wurden mehrere
Wagen eines aus Withernſeag kommenden Perſonenzuges
zertrümmert. Bisher ſind acht Leichen geborgen worden.
Die Zahl der Verletzten beträgt ungefähr 40. Das Eiſen
vahnunglück bei Hull iſt darauf zurückzuführen, daß der
von Withernſeag kommende, größtenteils mit Ange-
ſtellten und Schulkindern veſetzte Zug, kurz vor Hull
mit dem ausfahrenden Schnellzuge nach Scarborough zu
ſammenſtieß. Die Verletzten würden in ein gegenüber von
der Unglücksſtelle gelegenes Krankenhaus gebracht. Unter
den 12 Toten und 40 Verletzten ſollen ſich mehrere Eiſen
bahnbeamte befinden.

Jn London ſuhr in Londonbridge Station ein
Perſonenzug auf einen Prellbock auf.
ſieben Reiſende leicht verletzt.

die Antreue
von Lillian Morton Darum nimmt ſich keiner das Leben!
Es war eben ſo unfaßlich, daß der Liebling der Geſellſchaft,
Lutz von Brücken, nicht mehr ſein ſollte, daß man deshalb
allerlei mutmaßte, da man wußte, ſeine Verhältniſſe waren
nicht die beſten. Aber man hörte nichts, es war alles
geregelt, und ſchließlich beruhigte man ſich darüber.

Mit bewundernswerter Faſſung hatte die Gräfin die
ſchweren Tage ertragen, die ihre Familie, ihren Namen ſo
plötzlich in den Vordergrund, in aller Leute Mund gebracht
hatten. Sie ertrug auch die maßloſen Vorwürfe und An
klagen der Tochter, ihr durch übertriebene Strenge den
eingigen Sohn getötet zu haben trug ihren eigenen
Schmerz um den geliebten Enkel, um deſſen Verfehlung,
die ihn aus den Reihen der Edlen geſtoßen, tief verſchloſſen
in der Bruſt.

Niemand hatte ſie weinen ſehen oder klagen hören.
Schweigend litt ſie, daß ſie am Ende ihres Lebens eine ſo
grenzenloſe Enttäuſchung noch erleben mußte am Liebſten,
was ſie beſeſſen. Gleichſam als Strafe, als Sühne faßte
ſie es auf, daß ſie damals um geringerer Urſache willen
ſo unbarmherzig und hart geurteilt und ſich dadürch aller
Freuden beraubt hatte. Nun hatte ſie das, was ihr am
teuerſten war, auf eine ſo wenig ruhmvolle Weiſe hin
geben müſſen.

Sie litt ſchweigend.
Angſtvoll beobachtete Yvonne ihr ſteinernes Geſicht, in

das Kummer und Schmerz ihre ſcharfen Linien gezogen
Und um ein Jahrzehnt älter erſcheinen ließen, wenn auch
die Haltung noch immer ſo ſtolz und ungebeugt war wie
früher.

Totenſtill war es jetzt auf Burgau.
Baronin Brücken und Herta ließen ſich nicht ſehen, und

die Gräfin war froh darüber. Sie konnte das Weinen
und Jammern um Lutz nicht mit anhören.

Schonungslos hatte ſie der Tochter über Lutz Verfeh
lung berichtet, war aber in ihrer Entrüſtung darüber auf
wenig Verſtändnis geſtoßen.

Wenn auch Luk Unrecht getan hatte. in den Tod hätte

man i

Ueber dieſe Frau hatte wohl nur einer Macht!

hn darum nicht zu treiben brauchen, dieſen ſonnigen,
frohen Menſchen. Und ganz offen erhob die Tochter ſchwere
Anklagen gegen die Mutter, und die Spannung wuchs bei
jedem Zuſammenſein der beiden.

Es konnte ſo nicht weitergehen. Das fühlten beide
Deshalb mieden ſie ſich für eine Weile, um endlich zur
Ruhe zu kommen.

Yvonne war froh, daß ſie die Baronin nicht ſah. Sie
haßte ſie beinahe wegen ihres ſchmeichleriſchen Weſens ihr
gegenüber.

Auf alle mögliche Art ſuchte Yonne die Großmutter zu
zerſtreuen, ſie abzulenken von dem verzehrenden Kummer.

Wenn dieſe ihr a nach ihrer Natur, kein zärtliches
Wort gab, ſo glaubte ſie doch in den dunklen Augen der
Großmutter einen wärmeren Schein zu ſehen, wenn ſie
miteinander ſprachen, und der Augenblick war Yvonne
unvergeßlich, als die alte Frau ſie in die Arme geſchloſſen
und „mein liebes Kind genannt hatte.
Die Gräfin merkte wohl Yvonnes Bemühen um ſie, und
in ihrem Herzen begann es ſich wunderlich zu regen für die
Enkelin. Wie der Frühlingswind und die Frühlingsſonne
die Eisdecken auf den Flüſſen ſchmelzen laſſen, ſo gelang
es auch Yvonne, das Herz der Großmutter ſich geneigt
zu machen.

Dieſe erkannte wohl die Aneigennützigkeit und Selbſt
loſigkeit des Mädchens Jetzt, da ſie durch ihren Reichtum
ſich ihr Leben nach eigenem Geſchmack hätte einrichten
können, vergrub ſich Yvonne freiwillig in die Einſamkeit
von Burgau, um durch ihre Gegenwart ein wenig Sonne
und Licht in das dunkle Gemäuer zu tragen, Kummer und
Leid zu verſcheuchen.

Jhre Anweſenheit war ſchließlich der Großmutter ganz
unentbehrlich geworden.

Nach Lutz' Tode war Yvonne nicht wieder in das Stein
hagenſche Haus zurückgekehrt. Es war ihr unmöglich jetzt
mit den beiden Damen zuſammen zu ſein, deren neugierige,
taktloſe Fragen nach dem Vetter zu hören. Deshalb hatte
ſie geſchrieben, man bitte, ihr Fernbleiben zu entſchuldigen,
da ihre Anweſenheit auf Burgau durchaus nötig ſei.

Fortſetzung folgt.)

Dabei wurden



Schneekataſtrophe auf Korſika.
Der Verkehr ſtill gelegt. 13 Dodesopfer.

Uber Korſika ſind ſo gewaltige Schneemengen nieder
gegangen, daß die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Baſtia
und Ajaceio unterbrochen wurde und trotz des Einſetzens
von Militär bisher nicht freigemacht werden konnte. Die
meiſten Elektrizitätsleitungen der Jnſel wurden zerſtört
Jn Eroſaglia wurden drei Häuſer durch die Schneemaſſen
eingedrückt, in Palneca die Baracke italieniſcher Kohlen
arbeiter, wobei 13 Mann den Tod fanden iverletzt wurden. f und vier ſchwer

Produktenbörſe. Die Cifforderungen vom Auslande
lauten für Weizen ungleich und das winzige Geſchäft zeigt
auch nur abwarkende Tendenz Die Mühlen kaufen ſehr vor
ſichtig und neuerdings wie es ſcheint, eher Manitoba- als
Plataware. Jm Zeithandel veranderten ſich die Preiſe bei
ſehr ſtillem Verkehr nur unerheblich. Roggen wird aus dem
Inlande nicht gleichmäßig, aber doch vorwiegend nur ſehr
ſpärli angeboten und vei einiger Deckungsfrage im Cifrie
rungshandel iſt der Begehr nur zu merklich höheren Preiſen
zu befriedigen geweſen. Uber das Mehlgeſchäſt wird faſt all
gemein geklagt, was aber in Roggenmehl erhöhte Forderungen
nicht verhinderte Gerſte blieb ruhig bei wenigveränderten
Preiſen. Auch für Hafer fehlte es an Anregung
Setreide und Slſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per 100 Kilo

gramm in Reichsmark:

14. 2. 2. 14. 2.12. 2.Weiz., märk. 264 268 261 268 WeiztlfBrl. 15
pommerſch S Rogkl. f. Brl. 15,015,2 15,015,2Rogg., märk. 249-252 246-249 Raps
pommerſch. S S Leinſaat Sweſtpreuß Vikt. Erbſen 50-665066Braugerſte 225-243 215-243 kl. Speiſeerb. 33-36 33-36

Futtergerſte 194-207 194-207 Fultererbfen 22-2522.25
Hafer, märk. 190-200 189-199 Peluſchken 21-22
pommerſch. S Ackerbohnen S Sweſtpreuß. S S Wicken 24-24,5 24-24,5Weizenmehl Lupin. blaue 14,7-15,5 14,7-15,5
p. 100 Kg fr. Lupin gelbe 16,5-17,0 165-17,0Bln.br. inkl. Seradella 230-26,0240-26,0
Sack (feinſt. Rapskuchen 16-16,1 16-16,1
Mk. ü. Not. 35,0-37,5 35,0-37,5 Leinkuchen 20,721,0 20, 7.210
Roggenmehl Trockenſchtzl. 11,3-11,7 11,3-117
p. 100 Kg fr. SoyaSchrort 198-203 197-20,0
Berlin br. Torfmn 30770inkl. Sach 344-36,5340-36.2 Kartoffel 288291 29029

GSchlußdienſt.
Vermiſchte Drahtnachrichten vom 14. Februar.

Für 38000 Mark Zigarettenbanderolen gefunden.
Berlin. Auf dem Bahnhof Friedrichſtraße wurde ein

zur Aufbewahrung übergebener Koffer ermittelt, der für
38000 Mark geſtohlene Zigarettenbanderolen enthielt.

Die Reviſion des Deiſter Förſtermörders verworfen
Leipzig. Der 3. Strafſenat des Reichsgerichts verwarf

die Reviſion des Arbeiters Dymbkowſki, der vom Schwur
gericht Hannover am 14. Dezember 1926 wegen Mordes zum
Tode und wegen Totſchlages zu lebenslänglichem Zuchthaus
verurteilt worden war. Dymbkowwſti hatte am 11. Auguſt 1920
im Deiſter den Hilfsförſter Meher und den WaldarbeitBode erſchoſſen. e 3 e ald arbeiter

Zwei Kinder Opfer des Eiſes.
Schulau (Elbe). Beim Schliktſchuhlaufen auf dem

Karpfenteich in der Nähe des Schülauer Fährhauſes brachen
die beiden 13- und jährigen Söhne des Arbeiters Schultze
ein. Der Feuerwehr gelang die Bergung der verunglückten
Jungen. Die Wiederbelebungsverſuche waren jedoch erfolglos

Erneute Verhaftung in der Klein Lauerſitzer Mordaffäre.
Glogau. Die Brandſtiftung und der Doppelmord von

Klein Lauerſitz ſcheinen ihrer Aufklärung entgegenzugehen
Nach einem Lokaltermin wurde die Ehefrau Emma Baumgart,
die ſich nach der Tat nach Berlin zu Verwandten begeben hatte
unter dem Verdacht der Mitwiſſerſchaft vzw. Mittäterſchaft
e und ins Glogauer Unterſuchungsgefängnis einge
iefert.

r t g 7 zDie deutſche Minderheitsſchuſe in Oberſchleſien.

Genſf. Dem Generalſekretariat des Völkerbundes iſt von
ſeiten des Deutſchen Volksbundes in Oberſchleſien ein Appell
in Sachen der Zulaſſung der Kinder in die Minderheits
ſchulen zugegangen. Das Dokument iſt an den Völkerbundrat
gerichtet Und wurde auch durch Vermittlung der polniſchen

Regierung zugeſtellt, die ſich vorbehält, ihre Bemerrungen
zu dem Appell ſpäter vorzubringen. Die Frage wird auf die
Tagesordnung der Beratungen des Völkerbundrates geſetzt
werden.

Raubüberfall auf eine Poſtbeamtin.
Bregenz. Die 20jährige Poſtoffiziantin Anng Mallaun,

Beamtin des öſterreichiſchen Grenzpoſtamtes Hörbranz, wurde,
als ſie allein in dem Raum anweſend war, von einem ma s
kierten Einbrecher überfallen und bedroht. Die Be
amtin leiſtete der Aufforderung des Einbrechers nach Her
ausgabe der Kaſſenſchlüſſel heftigen Widerſtand. arauf
würgte der Einbrecher die Beamtin, warf ſie zu Boden
und bedrohte ſie mit einem Revolver. Es entſtand ein ſehr
heftiger Kampf. Die Beamtin wurde an den Haaren gezogen
Und mit dem Revolver auf den Kopf geſchlagen. Auf ihre
Hilferufe eilten Leute herbei. Der Einbrecher wandte ſich
zur Flucht. Man hat noch keine Spur von ihm. Die Beamtin
erlitt einen Nervenſchock.

Schweres Erdbeben auf dem Balkan.
Agram. In der Herzegowing und im ſüdlichen Serbien

hat ſich ein kataſtrophales Erdbeben ereignet. Jn Moſtar ſind
die meiſten Gebäude eingeſtürzt. Die große Tabakfabrik wurde
in Trümmer gelegt. Jn Metkovic (Dalmatien) ſind neben dem
Stationsgebäude und dem Poſtamt viele Häuſer zerſtört. Die
Dörfer des Amſelſeldes ſind Ruinen; dort hat ſich eine große
Erdſenkung gebildet, wodurch viele Häuſer von der Erdober
ſläche vollkommen verſchwanden. Bei Serajewo ereignete ſich
ein rieſiger Erdrutſch; die abſtürzenden Erdmaſſen verſchütte
ten zehn Häuſer, wobei zwölf Perſonen ums Leben gekommen
ſind. Die Ausſchläge bei den ſeismographiſchen Apparaten in
Agram, Sergjewo und Moſtar waren ſo ſtark, daß die Appa
rate außer Betrieb geſetzt wurden. Bin nen zwanzig Minuten
wurden neunzehn auſeinanderfolgende Erdſtöſe verzeichnet.

Lokales und Provinzielles,
Merkblatt für den 16. Februar.

Sonnenaufgang 7 Mondaufgang e
Sonnenuntergang Monduntergang 75 P.

1826 Joſeph Viktor v. Scheffel geb. 1834 Ernſt Haeckel geb.

Wenn das Glück kommt
Das Sprichwort ſagt: „Das Glück kommt über Nacht

und es kommt „unverhofft“. Und dann ſagt ein anderes
Sprichwort: „Unverhofft kommt oft.“ Aber ſofern ſich
dies auf das Glück bezieht, ſtimmt es ſchon nicht ganz,
denn allzuoft kommt das Glück wirklich nicht. Wie oft
wohl gewinnt man das „Große Los“? Und wie oft
wohl beerbt man den Goldonkel aus Amerika? Wäre
das eine Alltagsſache, ſo wäre es eben kein Extraglück
mehr und man brauchte nicht viel darüber zu reden.
Aber wenn das Glück nun einmal unverhofft und über
Nacht kommt, wenn man wirklich den Goldonkel aus
Amerika beerbt, wie das jetzt einem vielbeneideten ſäch
ſiſchen Dienſtmädchen geſchah, wie verhält man ſich da
Man verhält ſich genau ſo wie das vielbeneidete ſächſiſche
Dienſtmädchen, indem man nämlich hübſch beſcheiden
bleibt, nicht ſofort über die Stränge ſchlägt, nicht im
nächſten Nu aus den Verhältniſſen, in denen man ge
boren und erzogen worden iſt, hochmütig hinausſtrebt,
nicht „üppig“ wird, wie man das ſo nennt. Ruhe ve
wahren, Haltung vbewahren, ſich nicht über ſich ſelbſt er
heben wollen trotz Dollarmillionen, trotz der Katzbucke
leien und Schmeichelworte der anderen, die mitgenießen
möchten. Jmmer bedenken, daß ein ganz anderes Sprich
wort ſagt: „Glück und Glas, wie leicht bricht das!“ Alſo
nicht übermütig werden, vor allem nicht übermütig wer
den, wenn das Glück kommt

Annaburg. Am Sonnabend nachm. 245 über-
querte Oberleutnant zur See g. D. Hollert mit dem Ballon
„Hindenburg“ vom Chemnitzer Verein für Luftſchiffahrt in
Höhe von 350 m über NN unſeren Ort und flog bef
12 m Geſchwindigkeit in der Richtung Jeſſen weiter. Als
Ziel der Fahrt war Jüterbog auserſehen, wo die Landung
erfolgen ſollte. Die aus dem Ballon abgeworfenen, nach
Chemnitz beſtimmten Poſtſachen, wurden von Herrn Gärtnerei-
beſitzer Roſt geborgen und weiterbefördert.

Am die Verkauſszeit in Konditoreien. Die
KonditorZwangsinnung für den Regierungsbezirk Merſeburg
in Halle hat bei dem Regierungspräſidenten in Merſeburg

den Antrag geſtellt, die Verordnung über die Sonntagsruhe
vom 4, Juni 1925 dahin abzuändern, daß die Verkaufszeit
in den Konditoreien an Sonn und Feiertagen ſtatt wie
bisher von 11.30 bis 12.30 Ahr mittags auf die Zeit von
11.30 bis 1.30 Ahr feſtgeſetzt werde. Ob dieſer Antrag
genehmigt wird, ſteht noch nicht feſt.

Jeſſen. Der Markt zeigte einen ſehr ſtarken Auftrieb.
Verkäufer, Händler und viele Schauer waren nach der Stadt
gekommen. Die Zigeuner, die tagsvorher in großen Trupps
ſich zeigten, hatten durch das Anrücken der Schupo wegen
der Lichtenburger Ausbrecher, ebenfalls das Feld geräumt.
Es war geradezu auffällig, wie ſie nach außerhalb abzogen.
Auf dem Markt waren ſie darum nur ſpärlich vertreten.
Aufgetrieben waren 496 Ferkel 4 Läufer und 71 Pferde
Die Preiſe bewegten ſich von 14—25 Mark, für ganz
beſonderes Material 30 Mark. Läufer ſtanden mit
75 Pfg. pro Pfund im Preiſe. Das Pferdematerial war
nicht beſonders gut. Hier wurden Zahlen genannt von
60—600 Mark. Der Markt wurde in Ferkeln nicht voll
ſtändig geräumt, im Pferdekauf war das Geſchäft ſchleppend.

Grabo. Das halbe Dorf war geſtern unterwegs!
Galt es doch die Ausbrecher von Lichtenburg einzuholen.
Von Prettin aus war das Entkommen einiger Sträflinge
wohl gemeldet. Wer hätte aber geglaubt, daß dieſe, die
man in der Annaburger Heide vermutele, in einer Scheune
in Grabo ſich behaglich ſtreckten. Bei einem verſuchten Ein
bruch in Rade am Freitag abend, der aber durch das Klirren
beim Eindrücken einer Scheibe bemerkt wurde, verſcheuchte
man das Geſindel in Richtung Grabo. Hier wurde gegen
10 Ahr abends von einem Knecht eine verdächtige Perſon
im Dorf entdeckt. Jm Begriff, ſich eine Eiſenſtange zu holen,
um ſich etwas zu ſchützen beim evt. Feſtnehmen der verdächtigen

Perſon, verlor er jedoch dieſelbe aus den Augen. Am
anderen Morgen wurde ein Einbruch bei dem Beſitzer Otto
Müller in Grabo feſtgeſtellt. Als die Frau ihrem Manne
das Brot zurecht machen wollte, mußte ſie entdecken, daß die
ganze Speiſekammer ausgeraubt war. Auch ein ganzer Eimer
Milch war ausgetrunken. Man ſchickte ſich in das Anvermeidliche,
niemand aber ahnte, daß die Diebe ſich noch ganz in der
Nähe aufhitelten. Am Nachmittag wurden ſie zufällig durch
ein kleines Mädchen in der Springer'ſchen Scheune entdeckt.
Die Kleine ſollte die Eier in der Scheune zuſammenſuchen.
Beim Betreten derſelben ſtreckten ſich ihr einige fremde Ge
ſichter entgegen. Sie erſchrak und ſchrie aus Leibeskräften.
Die Verbrecher, die nun ahnten, daß ſie entdeckt waren,
ergriffen die Flucht. Durch das Dorf verbreitete ſich die
Nachricht wie ein Lauffeuer. Die Verbrecherjagd begann.
Es gelang, einen feſtzunehmen. Zufällig hatten die Aus
brecher den Uebergang über die überſchwemmte Elſter bei
Mühle Mühlberg gefunden, denn ſonſt hätte man ſie ſehr
ſchnell feſtnehmen können. Bei der Flucht warfen ſie einen
Sack weg, in dem man noch 23 Würſte und einige Büchſen
vorfand. Die Gendarmerie von Jeſſen und Clöden war
ſofort zur Stelle. Auch von Wittenberg rückten im Laſtauto
Schupoleute an. Es gab nun ein Abſuchen der Hüfner-
fichten und des Geländes nach Liſterfehrda zu. Leider brach
die Dunkelheit hernieder, ſo daß die Abſperrarbeit recht
erſchwert wurde. Es gelang, nur eine Perſon feſtzunehmen,
die infolge eines ſteifen Beines nicht mehr vorwärts konnte.
Es handelt ſich bei dieſer Perſon um einen lebenslänglich
Verurteilten. Die beiden Feſtgenommenen trugen noch
Dietriche bei ſich, Aeber die Bewachung in Lichtenburg
ſprachen ſie ſich recht höhniſch aus. Ausgebrochen in Lichten
burg ſind 4, bis zur Stunde konnten nur 2 feſtgenommen
werden. Sie tragen noch Anſtaltskleidung. Den Sträf
lingen wird es darauf ankommen, ſich andere Kleidung zu
beſorgen, ſei es durch Ueberfall oder Diebſtahl

Torgau. Wegen wiederholt verübter Zechprellereien
in Herzberg hatten ſich der Arbeiter Waldemar Schicketanz
und der Reiſevertreter Arthur Bärtich aus Annaburg vor
dem Strafrichter zu verantworten. Die Angeklagten ſtellten
die Handlungen in Abrede, die Zeugenvernehmungen ſtellten

Gräfin Laßbergs Enkelin.
Roman von Fr. Lehne.

59. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Konſtanze antwortete in liebenswürdigſter Weiſe. Sie

ſahen ein, daß Komteſſe recht habe, ſprachen ihr Bedauern
über das jähe Dahinſcheiden Baron Brückens aus und
teilten ihr mit, daß ſie beabſichtigten, den Februar an der
Riviera zuzubringen.

So, nun konnte Yvonne auch unter dieſen Abſchnitt
ihres Lebens einen Strich ziehen!

Nach mehreren Wochen bekam ſie von Juſtizrat Wendler
die Nachricht, daß er Steinhagen für ſie gekauft habe. Am
1. April ſei das Gut zu übernehmen. Herr von Steinhagen
ſei mit der erzielten Kaufſumme ſehr zufrieden, und er
beabſichtigte, ſich im Oſten des Reiches neu anzukaufen. Der
Verzicht auf ſeinen Beſitz ſei ihm ſehr ſchwer geworden.

Der Gedanke an ihn hatte ſie auch in dieſen letzten,
traurigen Wochen nicht verlaſſen. Nie würde ſie ihn ver
geſſen können, und ihre Augen wurden trübe und tränen
voll bei der Erinnerung an die glücklichen Stunden in
ſeiner Gegenwart. Nun War auch das vorbei, ſie würde ihn
nie mehr wiederfinden! Ach, wie fühlte ſie ſich arm in
ihrem Reichtum, wie gern gäbe ſie den hin, wenn ſie ſich
den Geliebten damit erkaufen könnte!

Bis jetzt hatte ſie der Großmutter nichts von ihrem
Gutskauf geſagt; länger aber wollte ſie es nicht verheim
lichen, um ſo mehr, da der Juſtizrat nun in einem neuen
Schreiben ihre Anweſenheit in der Stadt zu einer perſön
lichen Beſprechung für erforderlich hielt. Herr von Stein
hagen ſei verreiſt, hatte er ihr mitgeteilt, ſo liege durchaus
keine Gefahr vor, daß ihr Jnkognito verraten würde.

Dieſen Brief gab ſie der Großmutter zu leſen. Sie
ertrug deren prüſenden Blick, aber ein heißes Rot ſtieg
ihr in das weiße Geſicht.

„Weshalb haſt du das getan
„Weil ich Herrn von Steinhagen das Gut erhalten

wollte. Jch weiß, wie er daran hängt.“
„Monne, ſo ekwas Außergewöhnliches tut man nur um

einen Mann, den man liebt.

Sie ſtürzke vor der Gräfin nieder und barg ihr Geſicht
in deren Schoß. „Nicht daran rühren, Großmutter, bitte,
nicht daran rühren.“

„And ſo ſoll ich nun auch dich verlieren,“ murmelte die
alte Frau mit ſchmerzlicher Stimme.
Monne hatte es gehört, und eine heilige Freude er

füllte ſie. Sie hob den Kopf, umfaßte die Großmutter
feſter und fragte ſie:
„Großmama, würdeſt du darum trauern? Gelte ich

dir etwas Haſt du mich denn ein bißchen lieb?“
„Frage mich nicht danach, mein teures Kind, flüſterte

die Gräfin bewegt, neigte ſich über die Knieende und küßte
ſie auf die Stirn.

Da legte Yvonne den Kopf an die Bruſt der Großmutter,
ſchlang die Arme um deren Hals und ſagte leiſe

„O, wenn Papa das noch erlebt hätte! Jch danke dir,
Großmama

Und für die ſtolze Frau war es ein fremdes, eigenes
Gefühl der Glückſeligkeit, den weichen jungen Mädchen
körper am Herzen zu halten. Sie legte ihre Lippen auf das
dunkle Haar der Enkelin, und ſie gab ſich ganz der Freude
hin, ſich von der Tochter ihres Sohnes geliebt zu wiſſen,
die durch ihre Lieblichkeit und Reinheit ihren Stolz und
ihren Groll beſtegt hatte.

„Jch werde immer bei dir bleiben, Großmama,“ ſagte
Monne ergriffen

Liebkoſend ſtreichelte die Gräfin die weiche Wange des
Mädchens

„And Herr von Steinhagen?“
„Du haſt ja geleſen, daß er fort will, weit weg. An

mich denkt er ja nicht, und ich kann ihn nie n
Acht Tage ſpäter reiſte Yvonne ab. Es wollte Frühling

werden. Allenthalben ſproßte und grünte es, die Luft ging
hell und klar. Bäume und Sträucher hatten dicke Knoſpen
angeſetzt, und das geheimnisvolle Werden in der Natur
erfüllte alle Herzen mit neuem Mut und neuer Hoffnung.

Der Juſtißrat war ſehr zuporkommend. Mit Entzücken
blickte er auf das reizvolle Mädchen, auf deſſen Geſicht die
Farbe kam und ging, während er es in den Stand von
Steinhagen einweihte. Nun ſei aber noch eine Fahrt
dahin nötig

Mvonne proteſtierte. „Nein, Herr Juſtizrat, ich habe
e Gründe, daß ich nicht als Beſitzerin bekannt ſein
möchte.

„Weiß ich, verehrte Komteſſe. Jch habe deshalb Herrn
von Steinhagen geſagt, daß der Käufer ein höherer Offizier
iſt, durch Krankheit ſeiner Frau augenblicklich verhindert,
ſelbſt zu kommen. Sie werden auf dem Gute ja niemand
begegnen, da Herr von Steinhagen ſowie auch die Damen
verreiſt ſind.

„Aber die Mamſell, die mich kennt, überhaupt das
Perſonal. Ich bin doch verſchiedentlich draußen geweſen.

„Denen ſagt man, daß Sie ihren Beſitz nach Steinhagen
ſchem Muſter einrichten wollen. Wie ſollten die darauf
kommen, in Jhnen den Käufer zu ſehen, ſo weit denken die
gar nicht. Aber ſchon in meinem Intereſſe, Komteſſe, muß
ich Sie bitten, nach Tiſch mit mir nach Steinhagen zu
fahren. Sie nehmen mir dadurch eine Menge Arbeit ab.

Schließlich gab ſie nach. Eine uneingeſtandene Sehnſucht
zog ſie ſelbſt dahin, wo der geliebte Mann ſo gern weilte.

Jn ihre Gedanken verſunken, bemerkte ſie das liſtige
Augenzwinkern des Juſtizrats nicht, der ſich lächelnd den
grauen Bart ſtrich, froh, daß ſein Plan aller Vorausſicht
nach gelingen würde.

Denn auch er teilte die Anſicht der Gräfin. Das, was
Monne getan, tut man nur für einen Mann, den man liebt
And über Lothars Empfindungen hatte er auch ſeine

eigenen Anſichten. Als er mit ihm über das fabelhaſte Glück
der früheren Geſellſchafterin des Fräulein Konſtanze ge
ſprochen und einige ſcherzhafte Worte und Hinweiſe gemacht,
da war Lothar ſchroff geworden. Man möge ihn in Ruhe
laſſen, er ſei kein Mitgiſtjäger, und wenn er vorher kein
Intereſſe für die Dame gehabt, dann jetzt erſt recht nicht.

Aber er war dabei rot geworden und unnötig erregt.
Sein Blick war unſicher dem des väterlichen, älteren Freun
des ausgewichen, und der Menſchenkenner wußte genug.

Er vermeinte ordentlich das Herzklopfen zu ſpüren, das
Yvonne befiel, als der Wagen im Hofe von Steinhagen ein
fuhr. Er war ihr beim Ausſteigen behilflich, und den Wort
ſchwall der herbeigeeilten Mamſell ſchnitt er kurz durch
einige geſchickt gewählte Worte ab. (Fortſ. folgt.)



jedoch die Angeklagten einwandfrei feſt. Der Amksanwalt
beantragte beim Angeklagten Schicketanz wegen des erſten
Falles 1 Monat Gefängnis, wegen des zweiten Falles 14
Tage Gefängnis, beim Angeklagten Bärtich wegen des
erſten Falles 40 M., und wegen des zweiten Falles 20 M.
Geldſtrafe. Beim Angeklagten Schicketanz kamen ſeine Vor
ſtrafen ſtrafſchärfend in Betracht. Das Gericht ſchloß ſich
in der Schuldfrage den Ausführungen des Amtsanwalts
an und erkannte beim Angeklagten Schicketang wegen Be
irugs in zwei Fällen auf insgeſamt 5 Wochen Gefängnis
und beim Angeklagten Bärtich auf 50 M. Geldſtrafe

Wittenberg. Freitag mittag gegen e 12 Ahr brach
auf dem Grundſtück Mittelſtraße 27, dem Buchdruckereibeſitzer
C. Stitz gehörig, ein Dachſtuhlbrand aus. Die Feuerwehr
griff ſofort tatkräftig ein und brachte verſchiedene Perſonen
in Sicherheit, denen der Rückweg durch die Flammen
abgeſchnitten war.

Gräfenhainichen. Glück im Unglück hatte dieſer Tage
ein Brautſührer, der die hohe Aufgabe hatte, ein Brautpaar
von ſeiner Trauung nach Richtung Gröbern heimzuführen.
Jn Anbetracht des kalten Winters und im Vorgenuß des
folgenden frohen Feſtes hatte ſich die ganze Hochzeitsgeſellſchaft
etwas zuviel dem Alkohol hingegeben. Da auch der Kutſcher
ſeines Amtes nicht mehr ganz ſicher waltete, fuhr der Wagen
im Zickzack den heimatlichen Penaten zu. An der Chemiſchen
Fabrik ſchlugen die Pferde eine ſchnellere Gangart an und
der Brautführer fiel durch den Ruck aus dem offenen Jagd
wagen auf das Slraßenpflaſter, Mit ſtarken Kopfverletzungen
wurde der junge Mann ſofort dem Arzt zugeführt, der ihm
die erſte Hilfe leiſtete. Das Brautpaar war infolgedeſſen

gezwungen, allein in den Hafen der Ehe einzufahren.
Halle, 12. Februar. Geſtern vormittag eilte ein älterer

Herr, der mit dem Zuge hier angekommen war, am Haupt
bahnhof in das dortige Friſeurgeſchäft, um ſich raſteren zu

Oberförſterei Annaburg.
Förſterei Clöden.

Holzverkauf am Donnerstag, den 24. Februar 1927,
im Gaſthaus von Schäfer in Clöden

von vorm. 11 Ahr ab.
Jagen 154, 155, 156, 157. Eiche 23 Stämme

mit 3,92 fm Kl. 2; 3,12 im Kl. 3; 2,89 fm Kl. 4;
1,96 m Kl. 5; 5 rm Nutzknüppel (2,5 m lang);
4 rm Scheit; 7 rin Knüppel; 24 rm Reis III.
2 rm Stockholz; Akazie: 9 Stämme mit 0,15 fmm
Kl. 1; 1,88 m Kl. 2; 1,47 fm Kl. 3; 2 rm Knüppel,
6 rm Reis III.; Birke: 14 Stämme mit 0,90 fm
Kl. 1; 2,40 m Kl. 2; 1,13 fm Kl. 3; 5 rm Reis III.
Kiefer: 66 Stück Langholz mit 3,60 fm Kl. 2a;
11,11 km Kl. 2b; 2,99 fm Kl. 3a; Abſchnitte
5,48 fm Kl. 2a; 9,60 fm Kl. 2b; 8,02 fim Kl. 3a;
3,61 km Kl. 3b 287 rm Scheit; 217 rm Knüppel,
28 rm Reis II. 104 rm Reis III.

Zwangsverſteigerung.
Am 16. Februar 1927, vormittags 11 Ahr,

verſteigere ich im Gaſthof zum „Goldenen Ring“
in Annaburg:

1 Kleiderſchrank und Küchenſchranl

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung.
Gallo, Obergerichtsvollzieher in Prettin.

laſſen. Dort wurde ihm plötzlich unwohl; er bat, ſich etwas
hinlegen zu dürfen. Das wurde gern geſtattet. Kurz danach
ereilte ihn ein tödlicher Schlaganfall. Der ſo jäh aus dem
Leben Geriſſene iſt der 58jährige Direktor Guſtav Kuhlmann
aus Glauzig in Anhalt

Blankenhain. (Die Liebesprobe Schloſſerlehrling
Ernſt iſt in Liebe erglüht zu einer gleichaltrigen Schönen,
namens Auguſte. Aber ſie ſieht ihn nicht für voll an. Sie
weiß ein junges Mädchen iſt mit 16 Jahren eine Dame,
ein Jüngling mit 16 Jahren ein großer Junge. Ernſt
kann aber nicht leben ohne ſie. Das will er ihr beweiſen.
Er will eine ſo gefährliche Probe ſeiner Liebe geben, daß
ſie in ihm den tragiſchen Helden ſieht und weich wird wie
Butter. Er holt ſich aus der Bodenkammer einen Strick
und knüpft ſorgfältig eine Schleife. Als die Angebetete in
Sicht kommt, hängt er ſich auf. Aber der Strick zieht ſich
doch enger zuſammen, als Ernſt das beabſichtigt hat. Jn
der Verzweiſlung ſteckt er die Hand dazwiſchen. Doch der
Strick würgt ihn ſo, daß er die Beſinnung verliert. Zum
Glück find Freunde in der Nähe, die auf Guſtchens Hilfe
rufe herbeiſpringen und den halbtoten Jüngling von ſeinem
freiwilligen Galgen abnehmen. Faſt hätte ihm die Liebes
probe das Leben gekoſtet. Noch lange ſtrich er ſich ſeinen
ſchmerzenden Hals. Und dabei hat die ganze Sache nichts
geholfen, denn Guſtchen erklärte, nun halte ſie ihn erſt recht
für einen dummen Jungen.

Gernrode. Der Gernröder Gemeinderat hielt eine
Sitzung ab, in der Bürgermeiſter Schröder von ſeiten des
Stadtverordnetenvorſtehers die erfreuliche Feſtſtellung hin
nehmen konnte, daß die ausgezeichnet kluge Wirtſchafts und
Finanzpolitik der Stadt, die koſtſpielige hoch verzinsliche An
leihen vermieden, dafür mit gutem Goldmarkbeſtand über
die Jnflation hinweggekommen ſei, ihr heute eine ſo glän
zende finanzielle Lage gebe wie nie zuvor
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der Verwaltungsbericht von 192425 ein Aktivum von
702000 Mk. bei 5880 Mk. Paſſiva auf, während 1913/14
den Akliven von 111000 Mk. Paſſiven von 353000 Mk.
gegenüberſtanden, und dieſe 1920 ſogar 594 000 Mk. be
trugen. Glückliches Gernrode!

Magdeburg, 11. Febr. Geſtern abend kam es in
Schönebeck zwiſchen den Mietsparteien eines Hauſes zu
Schlägereien, bei denen ein Arbeiter getötet wurde, ein
Mann eine ſchwere Bauchverletzung erhielt und einer Frau
der Schädel geſpalten wurde. Die Polizei mußte mit 16
Mann eingreifen. Mehrere Perſonen wurden verhaftet

Meerane. Das bei dem Fleiſchermeiſter Franz Bach
mann, Schützenſtraße, in Stellung befindliche Dienſtmädchen
erhielt die amtliche Benachrichtigung, daß ihr kürzlich in
Amerika verſtorbener Onkel ihr eine Erbſchaft von fünf
Millionen Dollar vermacht hat. Die zur Ueberweiſung der
Erbſchaft erforderlichen Papiere ſind bereits eingereicht. Die
reiche Erbin bleibt bis zur Auszahlung der Erbſchaft noch
in ihrer bisherigen Dienſtſtelle

lnvermutete Ereigniſſe
wie Rrankheit oder Unglücksfalle können
Jeden Jedergett tveffen! flicht iſt es,
daran zu denken Ein Konto bet der
Girokaſſe enthebt Sie vieler Sorgen

Spare in der Heit, o haſt Du in der Not
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Ich habe die Annahme für

G moderneRunst-Plisse-Brennerel
ein gerichtet.

Absendung erfolgt jeclen Mittwoch.
Rücklieferung innerhalb s Tagen

Garl Petgzolcdh.

Landwehr Verein
Zu unſerem am 19. u. 20. Vebruau, im Saale

„zum goldenen Ring“ ſtattfindenden

Winter- Vergnügen
an dem die bekannten Leipziger Rundfunk und Schall
plattenſänger Bau Preil, mit ſeinen erſtklaſſigen

Variétékünſtlern u. Kabarettiſten
mit einem vorzüglichen auserwählten Weltſtadtprogramm
aufwarten wird, laden wir die geehrte Einwohnerſchaft

Annaburgs ergebenſt ein.
An beiden Abenden anſchließend: Ball,

ausgeführt vom Ballorcheſter der Orcheſterſchule M. Rohr,
Annaburg, unter perſönlicher Leitung des HerrnE. Aßmann, Jeſſen

liefert frachtfrei

eiſerne Bauträger, 6tallſäulen,
Gtallfenſter, Bauſchrauhen, Hrahtnägel

zu äußerſten Tagespreiſen.

Koſtenanſchläge ohne Berechnung.

Frauenverein
„Frauenhilfe“.

Donnerstag, den 17. 2.,
abends 8 Ahr
Zuſammenkunſt

in „Stadt Berlin“ zwecks
Rechnungslegung.

Der Vorſtand.
Junges fleißiges

9ädchen
zum 1. März geſucht.
Frau Kaufmann Fromm,

Jeſſen a. Elſter.

e gröhte Hankreiiſchriſe bringt allo Pro
gramme mal großen Unterdaltungs- und
Baſtderteſl. Nur 50 PI. jede Woche Abon-

Ferkel
ſtehen zum Verkauf

Hinterſtraße 5.

on

Wer
Otne urd

nementsbeſtellung bei jedem Briefträger
Proben EWſtenos vom Verlag Bern M 29 Actcerwalzen

Parkettſußboden u.
Kleereiter

liefert laufend
Wilh. König Aken/ E.

HAUSFRAuENMTVCh.

TREFFER
Allein Verkauf fün Annaburg

Carl Qauelnl.

Kapellmeiſters Max Rohr.
Am 19. Weh. nur für Mitglieder und deren Frauen

am 20. Webr. für unſere Mitbürger.
Niemand verſäume die günſtige Gelegenheit, Großſtadt-
künſtlerſpiele unter ſo bequemen Bedingungen an Ort

und Stelle zu ſehen.
Vorverkauf ab Mittwoch, den 16. Februar im

Gaſthof zum „Goldenen Ring“. 9
Nummerierter Platz 1,25, Unnummerierter Platz I M.

Anfang 8 Ahr. Der Vorstandl.
Gaſthof „Zur Herberge“
Freitag u. Sonnabend, den 18. u. 19. Februar

Gr. Bockhiertrubel
in denffeſtlich geſchmückten Räumen

Dazu empfehle
e ff. Bockwurſt, für andere Speiſen

ſowie für Getränke iſt beſtens geſorgt.

Ab 9 Uhr tritt ein
e Originelles Bläſer-Chorauf. Es gibtg Stimmung u. Humor.

Freundlichſt ladet ein erHugo Linowitelci-

rahtgeſechte ſt le Inede

Drahtzäune, Türen und Torwege,
Spalier- u. Gehege-Draht, ſchwarz
u. verzinkt, alle Sorten u. Stärken,

Drahtſtifte und Ketten.
nehme
zurück.

ie Beleidigung gegen
Martha Vetter

ich als unwahr
Frau Oertel,Nanndorf Ernst Matfthias

Einkoch-Apparate und Gläſer,
eiſerne u. Hupfer-Keſſel, gußeiſerne

und emaillierte Eimer und Töpſfe.

Wilhelm Grahl.
grüne Heringe

Thee hen
Redaktion, Druck und Verlag von Herm, Steinbeiß, Annaburg

im 71. Lebensjahre.
Friſche

aus ſtatt.

Annaburg, den 15. Februar 1927.

Am Montag abend verſchied nach längerem
Leiden unſer lieber Bruder, Schwager und Onkel

Die Beerdigung findet Donnerstag nachm.
8 Uhr vom Trauerhauſe, Holzdorferſtr. 42,

Die trauernden Hinterbliebenen.

eſanghüher

Einbänden und verſchie
denen Preislagen

empfiehlt
Herm. Steinbeiß, Buchhandlung

Am f. gehn 6chweinenartt in Amahurg
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